
um die gemeinsame Strategie
und die definierten Ziele zu
erreichen.
Nach der Etablierung einer
Steuergruppe und intensiven
Vorarbeiten erfolgte Beginn
2005 das Kick-Off des Projek-
tes „Leitbild“. Management-
klausuren, Leitbildkonferenzen
und kleine moderierte Work-
shops fanden im Laufe des 1.
Halbjahres statt und mündeten
in einer Präsentation für den
zuständigen Minister im Juli
2005. Darin wurde das fertige
Leitbild vorgestellt und die
konkreten Umsetzungsschritte
unter dem Titel „Leitbild leben“
definiert.

Klar strukturierte Architektur
als Basis für den Erfolg

Friedl: „Jetzt, zu Beginn 2006
steht fest: Das Projekt war ein
großer Erfolg, alle gesetzten
Ziele des Projekts wurden er-
reicht und das Leitbild lebt.“ 
Voraussetzungen für diesen
Erfolg waren dabei insbeson-
dere:
• Verantwortung des Top-Ma-
nagements:
Die Top-Führungsebene des
Ministeriums stand voll hinter
dem gesamten Prozess. Alle
nahmen aktiv an den verschie-
denen Veranstaltungen teil

und setzten Initiativen in ihren
Sektionen. Minister Josef Pröll
war bei jeder Großveranstal-
tung präsent und stellte sich
aktiv der Diskussion mit seinen
Mitarbeitern. 
• Prozessorientierte Steuerung
und zielorientiertes, flexibles
Projektmanagement:
Eine Steuergruppe agierte als
Entscheider und prüfte laufend
die Zielerreichung. Der Pro-
jektauftrag und die wichtigsten
Meilensteine im Design wur-
den zu Beginn definiert. In re-
gelmäßigen Abständen wurde
der Prozess analysiert, Wider-
stände konstruktiv bearbeitet
und die nächsten Prozess-
schritte adaptiert und abge-
stimmt. Die interne Projektlei-
terin, Beatrix Scheikl-Drug und
deren externer Counterpart
Margarete Friedl (MDI) gingen
den Weg „Hand in Hand“. So
wurde eine höchstmögliche
Zielerreichung gewährleistet.
• Beteiligung der Betroffenen:
Das gemeinsame Leitbild und
Vorschläge zur Leitbildintegra-
tion wurden entwickelt und
konkrete Schritte zur Umset-
zung erarbeitet. Mehr als die
Hälfte aller Mitarbeiter des Le-
bensministeriums, quer über
alle Hierarchieebenen,  nah-
men aktiv am gesamten Pro-
zess teil. Die interne Projekt-

leiterin, Dr. Beatrix Scheikl-
Drug: „Das Gefühl, ernst ge-
nommen zu werden, mitent-
scheiden zu dürfen und die
Umsetzung beeinflussen zu
können und zu dürfen waren
wichtige Faktoren für den Er-
folg des Projekts.“
Ausgewählte Mitarbeiter wur-
den als interne Berater ge-
schult. Sie moderierten Work-
shops und übernahmen Auf-
gaben in den Großgruppen-
veranstaltungen, außerdem
trugen sie – neben allen Füh-
rungskräften – den Leitbild-
prozess als Multiplikatoren
mit.
• Klare Nutzenorientierung:
Der Leitbildprozess war kein
„nice to have“-Projekt. Die öf-
fentliche Verwaltung kann sich
keine Ausgaben leisten, die
nicht direkten Nutzen erzeu-
gen. Somit waren von Beginn
an messbare Ziele definiert:
Ziele, die eine klare Verbesse-
rung bringen für die Organi-
sation und/oder die Mitarbei-
ter. 
• Lebendige zeitnahe Kommu-
nikation:
Der gesamte Prozess erfor-
derte eine intensive und trans-
parente Informationspolitik.
Die Kommunikation erfolgte
einerseits über interne Medi-
en, in denen laufend über die

Fortschritte und Ergebnisse
des Projekts berichtet wurde.
Speziell das Projektteam und
die ausgewählten internen Be-
rater engagierten sich in der
aktiven Kommunikation und
der Auseinandersetzung mit
ihren Kollegen und deren An-
liegen. Gespräche – nicht nur
in Teammeetings, sondern auch
am Gang und in der Kantine
– zum Thema Leitbild fanden
statt. Es hat berührt!
Margarete Friedl: „Motivation
und Arbeitszufriedenheit bei
klarer inhaltlicher Orientie-
rung stehen im Zentrum dieses
Leitbilds – und jeder war und
ist aufgerufen, seinen Beitrag
zu leisten, damit das Leitbild
auch in der Zukunft im täg-
lichen Arbeitsleben spürbar
bleibt. ,Leitbild leben’ endet
nicht mit dem Ende eines defi-
nierten Projekts!“ 
www.mdi.at
www.lebensministerium.at
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